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Geschichren .
Die drei Stücke Arbeit.

Der währen mooll drai Handwiärksburhen, in Muier¬
in Smiet un in Sneider, dä säbten binätn un kloge¬

übwer flechte Teien. Arbäit was knapp, un bim
liem se Hunger. Dao quam de Dutwel nao jäne

soch: „Ick well irk heiven. Heir es Gold, un itt
oo mi hewmen, soviel es itt wellt, doch unner

Bedingunge. Ban Dage in siewen Joohr kuem
K. dann mant jäider van ink in Stücke Arhäit

beuwen , so feste, dat k ei nit kapott maken
Könnt u det nk, dann niäm ik ink met.“

De drai wäören daomet tefrien un liäweden um härr¬
in in Fränden. De Muiermann muierde ine unbändig

Muier, de Smiet malede ine faste eiserne Kugel, de
soch: „Meine Arbäit es nit van diär

* well' t mooll drov ankuemen laoten“. De siewen
gängen rümme, deo satt i de Sneider on' n

abeoum, de Muiermann un de Schmiet huopeden .
Uönne ine met tärer Arbäit noch guet gaon. De Duiwe

As üm de Muiermann sine Muier wäis, trat
met dem Faute dertiegen, un se steouf inäm as' n
Istennest. De Smiet brach sine Kuogel, dai druch

Dutwel platt as'n Pannekanken un tebrak se in diusend
cker. Drov gänk hä naom Wiegenbeoume un

„Niu es et an dei, Sneiderken! Weis din Stücke
— „Da!“ soch de Sneider in lait — of vüär

wärt K nit — cinen loß. Dao wuß te Duwwel
net antefangen un kuckip ut.

Der Däiwel un de Erekinter.
Deo es moal de Däiwel oo Raise wiäst, driepet in

X. un — leite Muenke , leie Kappen — se maket
lchon. Se kniert nm von düet un dat; leste fiet der

„Wi goet baide vo Fank , jäider nao finer
män bet gellt de Wedde, K kreige äir mm Däi

diu“
„Dat frooget sX.“ mein fin Kamerad, „boa i kueme,

baotreige 7 ol un weit es et nit. u pänden
Se gaoht nin düärnn Dugorp, dao sacht se n Wef,

latt fr Kind un siet: „Ik woll, det di der Däiwel

„JE. um soste wudol rücht bewwen,“ firt de Ere¬
ton seinen Korniuten. „Noch nk“, antwoart der

. „däm Wewwe es et nit bedacht . Soau was et ok.
hai det Kind kreigm well, tuiht dat Weif et int

in slätt den Däwwel de Düär oüär der Nase tan.
Se trecket wüder in kuemt intleste an dat Hius , dao

kuter pänden well. Hai gält rin, füädert un kritt kain
Riu woll * de Grugopen opbaden, deo raüpet dat
dihm se höert: „Ik woll, dat der Däiwel di höll!“
Waort trit der Däwwel tüschen se un sieht: „Düem
es et degout=cirnst. Kuem met, Kumpan !“ Un

# hei dat sürt, rocket so sine Krallen int, packet den
un tucht met in aff.

Heimatbücher und =schriften .
des wichtiolle in der Hemotpflege in die Pflage

Heimes, unserer Wohnung. Sie soll mehr sei als ein
*<space>St ät te<space>der<space>Unt erkunft.<space>Si e<space>soll<space>unserem<space>Körper<space>
aserer Soele das sein, was die Wiege dem Kinde be¬

n soll ermöglichen , doß die Welt der Körper¬
sich hormonich angleicht der Weit der Geistes .

von allem Naturgegedenm fände da leichter em
Ucendes Verhältnis zu unserer Seele als die Blumen?
inen im Hause“ in also nicht bloß eine Sache der

it ene wichtige Angelegenheit der Kultur.
#er hut das unter diesem Thema erschienene Buch von

Lange eine ganz besondere Bedeutung für alle,

denen es um eine sinnvoll gepflegte Wohnung zu kun
ist, die den Namen „Heim“ verdien:. Und das um so
mehr, als diese von 6 bunten und 111 einfarbigen Ba¬
dern unterstützten Au=füfrungen über Blüten und Blu¬
men, Blumenkunst, Farbe und Duft, über den Strauß,
das Gewinde und den Kranz , über den Raumschmuck und
die Blumen am Fenster, über die Vase und ihre Fül¬
lung, die Behandlung abgeschnittener Blunnen und Zweige
ufw. alle hervorgegangen sind aus der Arbeit eines ganzen
Menschenbebens. Die Liebe, mit der hier ein begeisterter
Bhumenfreund schreibt, wird auch in jenen Gemütern em
Echo wachrufen , die vielleicht noch wenig Sinn für diese
Gottesgaben hatten. Das auf feinstem Papier gedruckte,
überhaupt vornehm ausgestattete Werk sei auch dem emp¬
fohlen , der ein Geschenk machen will, das über den Augen¬
blick hinaus dauernden Wert behält. (Verlag J. I. Weber,
Stuttgart. Preis in Ganzleinen mit Goldaufdruck M. 18.)

Von derselben Idee getragen ist das Bühlein „Der
Wochenendgarten“ (Verlag der Gartenschönheit, Berlin¬
Westend. Preis M. 1.25.) Drei hervorragende Fachleute,
Karl Foerster und Camillo Schneider , die
Mütherausgeber der Gartenschönheit, und der auf dem Ge¬
biete der Gartentechnik besonders erfahrene Kurt Pö¬
thig geben Anweisungen, für den Wohenendcorten nur
Pflanzen zu verwenden , die einer möglichst geringen Pflege
bedürfen und sich jedenfalls bei einmaliger Pflege in der
Woche gut entwickeln können. Von dem gesamten Werk¬
stoff des Gartens , Gehöhen, Stauden, Rosen, Einjahrs¬
blumen , Schlingpflanzen und auch Obstsorten wird in sorg¬
fältig aufgestellten Listen eine hierfür geeignete Auslese
getroffen. Diese Listen, in denen die Herausgeber ihre
reichen Erfahrungen in kürzoster Form niedergelegt haben ,
geben dem Büchlein seinen besonderen Wert. Es werden
die notwendigen Anweisungen für die Anlage und die
Pflege eines solchen kleinen Wochenendgartens gegeben ;
für die Anlage selbst werden Pläne mit Schaubildern
und genauen Bepflanzungsangaben aufgestellt, und zwor
für den Blumenfreund, die Hausfrau, den Obstfreund und
den Sportmann . Schöne Bilder der wichtigften Pflanzen
aus der Auswahlliste zeigen, weiche Freuden ihrer hier
warden. Das Büchlein wird übrigens jedem Garten¬
freund willkommen sein.

*
Der Friedensseal. Eine Monatsschrift, geleitet von Ludw.

Bäte und Heinr. Dröge (Verlag Ferd. Schö¬
ningh , Osnabrück. Preis je Heft M. 0.75).

Aus dem Inhakt von Heft 7: Chr. v. d. Lippe: Julies
Hort in Tecklenburg — E. Sander , Niedersachsens un¬
glücklicher Dichter (Robert Griepenker!) — Ed. Schulte,
Der westsäliche Friede — E. Kaver , Radbods Ende —
Heinsath=Loer, Aus Großmutters Jugendzeit, als man
noch Somnnen und Weben kannte — „Beweis, daß die¬
jenigen, so Christum gekreuziget , Westphälinger gewosen“.
Justus Möser und Lessing — Der Rabenbaum in Sa¬
merott .
Die Heimat . Zeitschrift der westfäl. Heimatbundes. Her¬

ausgegeben von Ferd . Schmidt und Jos. Risse
Heimatverlog. Dortmund . Preis M. 2.30 für ein

Vierteljahr — 3 Hefte!).
Aus dem Inhalt von Heft 5: Jakob Grimm, Gedan¬

ken über Eigennamen und Flurnamen — E. Butzmann,
Zur plattdeutschen Edda — W. Claas. Der albe Sobur¬
ger Friedbof — K. Wieven. Die Flurnomen=Sommlung
in Westfolen — E. Schmidt, Farbenstimmungen — J.
Andree, Eine alle Falschmünzerwerkstatt im Hönnstafe
— E. Bockemüde . Der Maler Otto Bankok .
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Heimat . — Unsere Lebensfrage !
Von Prof. Dr. Diedrich Bischoff .

Gegenseitige Entfremdung ist in dem hastigen
Verkehrsgetriebe des modernen Lebens über uns gekommen.
Mi ihr aber hat sich von Tag zu Tag die Versein¬
dung derer gemehrt , die an diesem Leben teühaben.
Da bewahrheitet sich heute weit deutlicher noch das, was
Thomas Cariyle bereits dem Getriebe seiner Zeit nach¬
sagte: „Wir nennen es eine Gesellschaft und bekennen
uns doch offen zu der vollständigsten Trennung und Isolle¬
rung. Unser Leben ist nicht eine wechselseitige Hilfe, viel¬
mohr unter dem Mantel gemeinsamer Kriegsgesetze , die
man freie Konkurrenz usw. nennt, eine wechselseitige
Feirdschaft.“

Das alles mögen wir uns einmal nachdenklich klar
machen, wo es sich für uns darum handelt, ein wirk¬
lich verständnisvolles Urteil über unsere Zeit und ihre
mnersten Probleine zu gewinnen . Allenthalben offendart
uns hier die Entwicklung der außeren Verhaltnisse das
Büd einer stetig zunehmenden Heimatlosig¬
keit.

Dabei aber will nun weiter die Wirkung beachtet
sein, die jene veranderte Umwelt auf die feelische Verfassung
der Beteiligten ausübt. Dieses moderne Leben bringt
kemn mneres Gleichgewicht au. Unsere menschliche Natur
fühlt sich offensichtlich in seinem Getriebe nicht geborgen.
Dieses Zeitalter hat trot all seines Glanzes eine immer
mahr um sich grenende Fried = und Freudlosig
keit über alle Volkskreise gebracht . Das aber ist em
Vorgang, der num seinerseits wieder viel zur Heimatsver¬
nichtung beiträgt. Er bereitet schwerste innere Zerrüttung .
Aus der soelischen Verarmung erwächst ein überspannter
allgemeiner Drang nach Sinnenrausch und Betäubung.
Des Leben wird infolgedessen zu einem ruhelosen Kampf
aller um ausgiebigstes Genießen. Man wird dabei , wie
uns die allgemeine Zeiterfahrung kehrt, nur immer unzu¬
friedener mit dem. was man hat und ist.

Eden diese Unzufriedenheit bot dann weiter die neu¬
zeutichen Klassenkämpfe immer stärker anschwellen

lassen und ihnen einen so gefährlichen Charakter verliehen.
Der wachsende Mangel an seelichem Heimatsgut entfachte
m den Massen Neid und Haß und unerfüllbare materielle
Ansprüche. Aus der gleichen Quelle aber zog am Ende
auch die Feindschaft der Völker ihre Nahrung.
Man neidete hier einander den äußeren Besitz, der mehr
und mehr zum einzigen Lebensgut wurde, und kämpfte mit
allen Mitteln um die wirtschaftliche Weltausbeutung . Zu¬
mal wenn man die Massen im eigenen Lande ohne einen
solchen Imperialismus nicht zur Ruhe zu bringen ver¬
mochte. So steigerte die innere Verarmung immer mehr
den Heimatsmangel der abendländischen Menschheit . Der
Alvdruck einer beständigen Katastrophengef ahr
ließ diese dabei ihres Lebens nicht froh werden.

Es hat uns also die Entwicklung unserer modernen
Lebensverhältnise dem Ziel innersten Menschenbegehrens
keineswegs näher gebracht. Sie führte uns vielmehr auf
verhängnisvolle Abwege . Weil wir die Herrschaft über sie
verloren und ihrer heimatzerstörenden Auswirkung nicht
zu wehren wußten .

Recht lehrreich ist, wie die Weisheit der Denker des
Ostens diese ganze Einstellung unserer abendländüchen Zi¬
vilisation beurteilt. Sie halten uns Europäer für recht
schlechte Lebensbaumeister. Denn — so meinen sie —
wir wüßten uns weder in unserem eigenen Innern, noch
in unserer Fomilie, noch in unserem Volke eine Heimstatt
zu bereiten. Bei all unserer Wissenschaft und „Technik
erscheinen wir jener Weisheit als ein betörtes Geschlecht.
das die tragenden und befriedenden Mächte wahren Lebens
nicht kennt und nicht achtet.

So ist denn schliezlich unser im übrigen so hochent¬
wickelter neuzeitlicher Lebensbetrieb, weil er das wahre
Leimatwesen nicht zu werten und zu schaffen wußte ,
einem volligen inneren Bankrott verfallen. Bei
der i Rede stehenden Modernisierung ist die Menschheit in
steigendem Maße zu einem Reich des Pessimismus gewor¬
den. Es fehlt ihr der kraftvolle Lebensglaube. Su ist
erfüllt von seelisch müden Wanderern, die — mögen sie
auch noch so sehr im Arbeiten oder im Genießen aufgehen
— kein sinn= und wertbeständiges Ziel vor Augen sehen.
Sie macht, wie Geschichtsforscher feststellen , den Eindruck
des Ueberalterten, das dem Untergang entgegenettt. Vor
Jahren, an der Wende des Jahrhunderts, nannte man
das die fin de siecle-Stunmung. Rat= und Hoff:
nungslosigkeit lostete m Wahrheit immer schwe¬
rer auf der beimatlosen Welt jenes großen tochnischen
Könnens und Jagens, dessen Fanfaren an der Schwelle des
20. Jahrhunderts so ruhmredig erklangen.

Einmal schien es dann, ais vo bei uns em neuer
Heimatgeist in Anzuge sei. Das war zu Beginn
und in den ersten Zeiten des großen Weltkrieges. Damal¬
erhob sich — ähnlich wie einst zur Zeit der Befreiungs.
kriege — weit und breit ein tiefes Bewußtsein vom Erb¬
gut und von der JZusommengehörigkeit deutschen Lodens .
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Ein Kampf setzte ein, in dem die Liebe zum angestammten
Vaterlande und der Sinn für dessen wahre, unersetzbar¬
Werte mächtig aufflammte. Da wollte unter den bis
dahin Glaubenslosen und Getrennten ein neuer sittlich¬
religiöser Familiengeist werden . Der bezeugte im gemein¬
samen Ringen und Leiden den hingebenden, opferfrohen
Entschluß, Deutschland mit vereinten Kräften allen Fein¬
den zum Trotz zu erhalten und es als ein neues Reich
des Rechtes und der Freiheit in die Zukunftswelt hineinzu¬
bauen. — Das war wurzelechtes sittlich=religiöses Hei¬
matwesen!

Gar bald aber ist diese geistige Entwickelung bei
uns wieder zum Stillstand gekommen und hat sich dann
mehr und mehr m ihr Gegenteil verkehrt. Zermürbung und
Zusammenbruch brachten schließlich eine Verwüstung der
wahren, inneren Heimatswerte über uns, die
das, was vor dem Kriege an Auflösung vor sich gegangen
war, noch weit übertraf . Wer heute Augen hat zu sehen,
der gewahrt hier einen geradezu furchtbaren Verfall des
Glaubens, der Sitte und der Gemeinschaft . Weniger als
je ist da dem einzelnen eine Umwelt beschieden, die sein
wahres Menschentum zu fördern und zu bereichern ver¬
möchte. Ueberall Demoralisation und Egoismus, Ver¬
blendung und Haß! Nirgends eine Verheißung froher
Jucunft! „ — 94

Auch bei den Siegernationen wird man m der Nach¬
kriegszeit seines Daseins keineswegs froh. Auf allen Völ¬
kern lastet nach der großen Krisis und ihren verheerenden
Wirkungen mit außerordentlich gesteigertem Druck die ver¬
hananisvolle Heimatlosigkeit der modernen Zi¬
vilisationswelt. Allenthalben geht da nun erst recht das
Gespenst der sozialen Nevolution um. Infolge
der durch den Weltkrieg geschaffenen allgemeinen wirtschaft¬
lichen, politischen und geistigen Lage wächst mehr als je
der Drang der Massen nach neuer Lebensgestaltung und
bedroht, im Banne grundstürzender Wahnideen befangen ,
von Tag zu Tag schlimmer die gemeinsamen Lebens¬
grundlagen. („ —

Eben diese große soziale Bewegung aber, die nunmehr
immer deutlicher ihre alles Völkerschicksal bestimmende
Bedeutung offenbart, ist für unsere Betrachtung und Beur¬
teilung dessen , was unsere Zeit nottut , von ganz beson¬
derem Belang .

Bei dem hier in allen Industrieländern zur Ent¬
scheidung stehenden Gesellschaftsproblem handelt es sich
im tiefsten Grunde keineswegs um eine bloße Magenfrage,
vielmehr um eine Heimatfrage im vollsten Einne
des Wortes! In den Tiefen der sozialen Bewegung un¬
serer Tage regt sich das innerste Bedürfnis der Menschen¬
natur nach einer Atmosphäre gesunden , persönlichen Le¬
deus, das natürliche Verlangen nach einer Umwelt. in
der der einzelne seelisch zu seinem Rechte kommt. Ohne
das wird alle Reform und Revolution ohne den Enderfolg
sein. Der Zukunftsstaat muß wahre Heimat sein!

Das alles wird freilich heute noch weit und breit
verkannt . Auch von den Neuerern selbst. Und eben darin
liegt die große Gefahr des Irregehens ihrer Bewegung .
Nur wenn sich diese über das Wesen, die Bedeutung und
die Entweckelungsbedingungen wahren Heimatgei¬
stes bis in den Grund hinein klar wird und selbst in
ihrem Ziel= und Wegwillen von solchem Geist erleuchtet
und geleitet wird, vermag sie heilsam zu wirken und das
Gegenwartsgeschlecht dem verheißenenen Neuland entgegen¬
zuführen.

Erfassen wir in diesem Sinne das wahre Wesen
des brennenden Gesellschaftsproblems unseres Zeitalters , so
ergeben sich daraus für uns mancherlei bedeutsame Ein¬
blicke in die einzelnen Erfordernisse seiner Lösung .

Nur auf einiges wenige will ich in diesem Zusammen¬
hange hinweisen. So zunächst auf die Bedeutung, die
dem Heimatbund der Familie bei der Lösung der heu¬
tigen Gesellschaftsfrage zukommt. Ich meine, daß wir die
Familie weit mehr als bisher als die eigentliche , unersetz¬
liche Urzelle wahrer „Sozialfürsorge " betrachten und be¬
handeln müssen. Ihr Geist, wo er in sittlicher Gesundheit

am Werke s, vermag für den Bedürftigen viel verständ¬
nisvoller und wohktuender zu sorgen, als die schablonen¬
hafte gesetzliche und polheiliche Zwangshilfe. Das, was
ein gesunder Famslienverband als wahre Versicherungsge¬
meinschaft im Volksleben zu leisten imstande ist, stell!
den Erfolg sozialpolitischer Maßnahmen weit m Schatten.
So wird auch unsere deutsche Zukunft in hohem Maße
auf das Erstarken der süttlichen Bande und Pflichten der
Blutverwandtschaft angewiesen sein. Ohne ein neues, rei¬
ches Maß wursamer Familienhilfe wird dem Men¬
schen der kommenden Zeiten jenes Heimatsverlan¬
gen nicht erfüllt werden, dessen tiese, alles bewegende
Wirksamkeit sich uns gegenwärtig ringsum offenbart.

Und noch ein anderes sei hier als Beispiel angeführt:
Auch jene Frage der „Arbeitsgemeinschaft “.

von der man heute so viel redet, ist letzten Endes nur
im Bereich einer wirklichen geistigen Heimatswelt
wahrhaft zu lösen. Nur im Dienst eines wurzelechten
Vaterlandsbewußtseins läßt sich die erforderliche schöpfe¬
rische Harmonie zwischen dem Unternehmertum und seinen
Mitorbeitern erhoffen. Wahres geistiges Heimatwerden
dieser Art erweist sich solcherweise als Urerfordernis der
Gesundung unseres nationalen Arbeitswesens.

In ähnlichem Sinne haben wir auch auf allen an¬
deren Gebieten die Lösung unserer sozialen Frage zu beur¬
teilen. Wobei immer wieder beachtet sein will, wie auch
alle Wandlung der äußeren Verhältnisse hier nur in
dem Maße zum Ziele führt, als sie wahren seelischen
Heimatboden schaffen hilft.

Jedes der drängenden Einzelprobleme unseres heutigen
Kampfes um eine neue, gesunde Lebensgestaltung erweist
sich so bei näherer Forschusig als unlösbar, wenn in koni¬
menden Zeiten die jetzige Heimaklosigkeit unseres Daseins
bestehen bleibt. Ueber dem Tor unserer gesamten Zukunft
steht das entscheidende Gebot geschrieben: Mehr Hei¬
mat! Ohne dessen Erfüllung wird die heutige Kustur¬
welt nicht aus innerem Jerfall und Lebensveratnnung her¬
auskommen . Ohne das wird der Bürger= und Völker¬
kriege kein Ende sein. Vehr Heimat oder Unter¬
gang! Das ist die eherne Mahnung des Weltgerichts
an unsere Zeit.

Was kann und soll unser Gegenwartsgeschlecht bei
der geschilderten Lage seines Schicksalsproblems tun? Wie
vermag es jene Heimatsarmut zu überwinden , die
alle seine Errungenschaften und Hoffnungen zu Schanden
zu machen droht?

Daß die hier vorliegende geschichtliche Aufgabe un¬
endlich schwer zu lösen ist, leuchtet ohne weiteres em.

Eine Rückkehr zu den äußeren Hemmatsverhältnisen der
alten Zeit ist unmöglich. Jenen früheren Grad von Seß¬
haftigteit wird unser Leben nie wieder erreichen . Die
Entwicklung der Verkehrsmittel wird immer weiter fort¬
schreiten. Dornach verlangt unweizerlich das Wirtschafte¬
leben und das Bedürfnis anderer Interessengebiete, für
die gleichfalls Beweglichleit und Austausch zu den un¬
erläßlichen Erfolgbedingungen gehören .

Keineswegs lann man also künftig wie in früheren
Zeiten in der Hauptsache mit der örtlichen Ver¬
wurzelung als Quelle jener Beziehungen und Werte
rechnen, durch die wahres Heimatwesen ausgezeichnet ist.
Mag auch augenblicklich bei uns die Wohnungsnot manchen
mehr als bisher an die Scholle fesseln.

Was sich bei der ehemaligen Seßhaftigkeit an Hei¬
matsentwicklung sozusagen von selbst, ohne bewußtes mensch¬
liches Zutun ergab, das will in heutiger und kommender
Zeit mit viel bewußter Kunst auf wesentlich anderen
Grundlagen aufgebaut sein. Wir benötigen im 20. Jahr¬
hundert dringlichst eine besondere umfassende Hei¬
marpflege ! Von dem Gedeihen und Gelingen dieser
heimatschaffenden Kulturkunst wird die Gesundung und
Wohlfahrt der abendlandischen Völker m entscheidender
Weise abhängen .

Gar manches wird heute schon geschehen können und
geschehen müssen, um in unserem Volke setzhaftes Leben

minc c „ dun
Sspsug ugsun w

gn uu Mtg #ng (
Mccpsee ub M 1 fichung

u e ii nb 120 Sh Sc
dung

b Wcn
uum i M M gin nn udc

W W gn
W n n in Mne 1 hnleg ug uch

t Mu ushushpbl
Uu W Usit gucin gun 1 bungug M
Pbu u uudt umlung tg gim
wwt uc #og ucu t

Wc g umt ntcn #c
hung zun jog #uv an ucen

1210 — buni gun fa g umnln m —
cch hlidee vie ##ps#m

ugn M g Minn Me Mulug zm i
n t im Mn

S sunbun huc
hog fuin t M #u' z

„M gr 200 sp M M#l
t on i f e uhic s gun

uum #t mm s i h M
We M ic 7 86

l in M u 9s
M hg uun .1167

O M h n i
6 M p M h un 1.107
r M i M e7

Mir M er hog uuc

a WM 06 uii M
e bas tio r n zn mnn mn 12

M 00
i Wi n i

n M ( uitichpe
M gun M

r (te d ica “ .
W n sun Wmt tng ignn zim

Mu m t huc hsu
20 M th — b M
i u zim uptcpsute

u Mct i ue uh oh un
an M

M nnn nn in n
funnn um n ai Ma lne

u Wlng #nd n n
Wn M Wedzanng

g W m eog
u nt ng gum ce ##

Su M mn zim puich
ue zim iihung g mie
Aus im M in Mctang imm zun hllc

eiin Mu e ng uic utnch
g #h alnd So Mimhuh

un n m s ni Mug
M

is
u

( Suu Mmiiccu#m ino Vul#og ##g 1 J ,
in Mn .

e i W # u
Wu Wmicschoh doc isunc u

u
S M

u
umwbgubuc In S 7Sttt un

r uid M t h
M n Mn

Mtt ii cll dim W#
Pr i ic Mg i #o 12ur un ent i M n 10##
un M gun

M
ud 1| #0 nr ss ing
M uee ##d #

i M hn gu e in
ng uchhm gg ne Sueen

S n
Piiug Mat gun ung Muuu Whuute i
in Mn Me nn M

u Wiiuhe M S#
i W Mtn une
M Mhm M gn unbing u.

Mah Wd n
M g c hsun ii 1

u M in Suin buncuhlign zu mnb
i

undan uum M uuwg uiz
Mi hog fuug t s M e

Su d M nhu ut in Sil iigu Wi uu i utg it g , un
M g s

M uic =Srnn m un
d M Mng gun 2n

u d u
Ug Mien u un 10

uu : . Wi un un 2 M me g
W pozg .
1 v qum W ms zum

W Se uuugg Sg
Wunci ng uncspueg m s

c ugh u i ehing
Wbi Mhi n iamn Mpzu ang
M M annis ne 13 undc u

u Wc ssic Mu
„ 8a nn

uu 10 Wg Minhe
u z

S ind 1# uuge Wuig ie 1
S

un

1 f. Slatt

ht oor iaa

guns
m (8

S Sn
ue M un Mhirn M uhoe
gun

Wu chu inn zm zuhi Spsc.

u
W usczzu

gun uu unii
¬

W Muntihg i ii n iph #
W u Maen zim

ut M i W Pi Une
Au c Scr umh du

W g Wii u M unn
i nh 36 tun uu au so usbuds 1h nn

Uu u h au 1 wii Sumhag 12 bunill.
M n i ueuu

M e pmltle
M M nhi
2 S i Miltu
Aun n n

97

47

zu gedechen pflegt, nämkich die gröberen Städte. — Dort
mögen noch manche Handwerker es durch den alleinigen
Betrieb ihres Gewerbes zu hübschem Vermögen bringen, im
diesseitigen Bezirke ist aber eine anständige Behäbigkeit
und altbürgerliche Kraft fast nur noch bei solchen Hand¬
werkern zu finden, deren Gewerbe mit einem entspre¬
chenden Grundbesitz vervunden ist. Während der besitzlose
Handwerker , der seine Kräfte im fieberhaften Ringen um
das tägliche Brot aufreibt , sich entweder der Mutlosig¬
keit oder Gleichgültigkeit hingibt und alle Freudigkeit zur
eigenen Fortbildung verliert , nur zu oft mit seiner Fa¬
milie eine Beute tiesen Elends wird, sieht jener, gestützt
auf seinen Grundbesitz, ohne Bangen der Zukunft ent¬
gegen, und greift sein Werk mit einer Gemütsruhe an,
welche zum sicheren Gelingen erforderlich ist.

In der groben Mehrzahl der Handwerke wird der
durchschnittliche Verdienst seines Meisters unserer Gegend,
selbst m den Städten , wenn er ohne Gesellen arbeitet , mit
150 Thlr. schon ganz günstig veranschlagt sein, — wenn
er aber mehrere Gesellen beschäftigt , etwa 250 Thkr. er¬
reichen. Darüber hinaus werden nur die Bauhandwerker
und solche Gewerbetreibende kommen, welche mit einem nicht
unerheblichen Kapitale arbeiten . In den kleinen Städten
und auf den Landen steht der Meister der geringe Kunst¬
fertigkeit und wenig oder gar kein Kapital erfordernden
Handwerke durchschnittlich nur eben eine Stufe über dem
Tagelöhner, ja er kann mit seinem Verdienste unter den
Lohn des rüstigen Handarbeiters sinken. Das Handwerk
allein kann dort am wenigsten seinen Mann nähren; er
muß daneben Ackerbau treiben. So zählte man beispiels¬
welse in den Städten Obermarsberg, Hallenberg und Win¬
terberg und in den Aemtern Bigge, Thülen und Mede¬
bach im Jahre 1854 unter 765 Handwerksmeistern 701
Grundbesitzer , und diese können, wie vorbemerkt, vermöge
des ihr Gewerbe stützenden Ackerbaues ein besser gesicher¬
tes Bestehen haben, als besitzlose Handwerker in den ge¬
segneten Gegenden des Hellwegs. Vielfach muß der Mei¬
ster sich entschließen, auf den Betrieb des Handwerks in der
eigenen Werkstätte zu verzichten und „auszuarbeiten “, d.
h. umherziehend in den Häusern seiner Kunden und gegen
Tagelohn sein Geschäft auszuüben. Alsdann begnügen sich
Schneider , Schuster, Tischler , Stellmacher und ähnliche
Handwerker schlichter Art neben freier Kost bis zu 3 Sar.
herab und wisen 5 Sor. schon als einen guten Verdienst
zu schätzen. Sattler, Küfer, Schmiede , Schlosser , Uhrma
cher erfreuen sich eines höheren Lohnes von 6 bis 8 Sgr.
täglich . Führt der Meister einen Gesellen mit sich, so
werden ihm für diesen 2½ bis 5 Sgr. vergütet. Die
Bauhandwerker arbeiten übrigens häufig gegen baren
Tagelohn ohne Kost und erreichen dann, ja übersteigen
bei jetzigen hohen Lohnpreisen den Satz von 15 Sgr.,
der Geselle von 13 Sor.; letzterer entrichtet dann den üb¬
ichen Meistergroschen.

Nicht immer bedeutet dies Ausarbeiten eme niedere
Stufe des Geschäftsbetriebes; vielmehr gibt es in den
Städten z. B. Schneidermeister, welche ihrerseits nur das
Juschneiden m den Häusern der Kunden besorgen und
die weitere Anfertigung den ausarbeitenden Gesellen , de¬
ren sie eine deträchtliche Zahl halten, zu übertragen
wlegen .

Ob übrigens in den Zeiten des seligen Zunftzwanges
die Lage der Meister überall eine gesicherte und behagliche
##r. ob die Gewerbebeschränkung an sich schon den nahr
b: en Handwerksstand verbriefte und besiegelte und den
se. . vor dem Hinabsinken zum sog. Proletariat schützte,
— wie von den Gegnern der Gewerbefreiheit vielfach
behauptet wird , — muß vom Standpunkte unserer kleinen
Städte aus bezweiselt werden . Es sei hier em Beispiel
erwähnt:

Die Stadt Bochum zählte im Jahre 1780: 13 Schrei
ner mit überhaupt 2 Gesellen, 26 Schuster mu über¬
haupt 3 Gesellen, 21 Bäcker mit überhaupt 1 Gesellen ,
8 Zimmerleute mit überhaupt 1 Gesellen , 5 Maurer mit
überhaupt 1 Gesellen , und die meisten anderen Hand¬
werker waren ganz ohne Gesellen (Weddigen' s neues

Westfälisches Magazm. Bd. III. S. 124). Ein so dür
tiges Bild des beschranktesten Geschäftsbetriebes wird heu
zutage kaum in den ärmsten Gegenden unseres Bezirte
zu finden sein.

Jeder Menschenfreund würde gerne die Hand
bieten , eine durchgreifende Verbesserung in der Lage
Handwerker herbeizuführen. Indessen möge niemand d#
Unmögliche wollen . Das Handwerk gehört seinem We¬
nach einem kulturgeschichtlich überwundenen Standpunkt
der Stufe des Kleingewerdes an. Das Großgewerbe###
die Zukunft für sich. Der Zeitgeist — in der Gestalt de
Kapitales und der Maschine — wird Handwerk für Hand
werk mit seinem Zauberstabe berühren. — und die Wer
stätte wird fallen, und die Fabrik daraus hervorgehen
Für das Werk der Hand werden hauptsächlich nur de#
jenigen Arbeiten übrig bleiben , bei welchen es sich um 2
friedigung individueller Bedürfnisse handelt. Hierher ##
hören namentlich die Geschäfte der Bauhandwerke, o###
auch hier bekanntlich schon die fabrikmäßige Anfertigu
von ganzen Häusern oder Hausteilen zu überseeischer La
wendung und zu sonstigen gleichartigen Massenbauten V##o#
gegriffen hat. Von bedeutendem Umfange bleibt frei
auch immer der Bedarf an Flickarbeiten, welche schon #
manchen, früher hochansehnlichen Gewerben , wie der Uh
macherei , der Gold= und Silberschmiedekunst, den Gün
ler= und Gelbgießergeschäften etc. den Hauptverdienst
währen .

Deshalb suche der Handwerwerstand selbst zeitig en
lenken i die Bahnen der neuen Zeit, von der Arbeit
Hand zur Maschine , von dem Klein= zum Großbetret
Der es vermag, auf eigene Hand; die wenig Bemittell
mögen in der Gemeinschaft die Kraft suchen, welche
Einzelnen gebricht .

Ueberraschend ist auf den ersten Anblick die große
der Handwerker, namentlich der Meister in dem Kn
Wittgenstein, welcher doch der ärmste des Regierungsbezi
ist und in jeder Beziehung auf einer niedrigen Stufe
Güterlebens steht . Man zählte daselbst im Jahre 1
1091 Meister, d. h. 5,16 Prozent der Emwohner.
gegen im Kreise Soest 1954 Meister, d. h. 4,2 P
der Einwohner, Bochum 1964 Meister, d. h. 3.04 V.
zent der Eiwohner, Iserlohn 1695 Meister, d. h. 9
Prozent der Einwohner.

Diese auffallende Erscheinung erklärt sich, ohne e
irgendwie einen günstigen Schluß auf das gewerb
Leben des Wittgensteiner Ländchens zu gestatten, durch
althergebrachte Bitte, möglichst irgend einem Handt
sich anzuschließen . War der Vater Schuhmacher , so
den es auch seme Söhne; führte jener gleich in der H
sache nur den Namen des Handwerkes, hatte es n
recht erkernt und nicht recht betrieben, so waren die#
der doch immerhin Meistersöhne und wurden deshalb
her in die Innungen, welche zu Berleburg und Lad
für allerhand Handwerke bis zur neuesten Zeit in der

a.
Versassung bestanden und zu Laasphe, neu umgeital
ihr Scheinleben noch fortführen , gegen geringe Gebi
und noch geringeren Nachweis der Befähigung aufgem
men. Die Innungen waren zwar mehr und mehr au
ursprüngliche Wurzel dieses Wortes eingeschrumpft ,
lich hauptsächlich zu Zusammenkünften behufs gemein
Gelage derabgesunken; doch eben deshalb trat
ihnen bei.

So sind denn die meisten der dortigen sogenam
Handwerksmeister gemeine Tagelöhner oder Ackerleute,
welchen man das Handwerk gar nicht, die anderen
nebenbei betreiben, und mit wenigen , freilich sehr ehl
vollen Ausnahmen, hält sich das pfuscherhafte Gesch
innerhalb der allgemeinen Aermlichkeit jener Gegend.

Als eine solche Ausnahme sei hier der Schuhm
Christ . Schröder m Laasphe mit Anerkennung namhaft
macht. Derselbe betreidt mit 20 bir 30 Gesellen
größte Schuhmachergeschäft in weitem Umkreise, bei
det seine Waren sogar bis nach Amerika und hatte
denselben auch die Pariser Ausstellung beschickt, wol
ihn eine ehrenvolle Erwähnung zu Teil ward .
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